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Sie fapitaliftifcöe tleberprobuïtion getoiffer ßänber, toeld^e

uns immer meßr unb meßr gerabegu überflutßet unb mit i^rett
®rgeugniffett bis in bie îleinften Sorfer immer meßr bor»

bringt, erftidt Taufenbe oon ehrbaren @£tftengen, befonberS
im Sîteingemerbe. Tiefes gang befonberS ber gerabegu ins
Ungeheuerliche fi<ß berfteigenben Sleïlame megen, roelcße felbft
bem ärgften ißeffimiften mit jebern Sage neue Uberrafcßungen
bringt, meiner zufolge ber Sßrobugent fdhltefelich gar nicßtS

meßr oertaufen tann, benn bie SBett mifl tttirflidh betrogen
fein. Se unglaubtoürbiger, je „übernatürlicher" ba aufge»

fchnitten mirb, um fo lieber glaubt'S bie Éiaffe unb geht

auf ben „Seim".
Atfo gang befonberS auch beßßalb ©enoffenfcßaften

gum 3toecte beS gemeinfcßaftticßen ©inlaufs unb, fo»

toeit möglich, ebenfalls gemeinfchaftlicben — ober boch ge»

planieren — Berfaufs ber ©rgeugniffe. Sluf bieje Söeife
toürbe boch gunäcßft ein moraliser SDrud auf unreelle unb

gar feinbliche Mufer auszuüben fein, meinem balb BraftifcßeS
folgen bürfte. StBenn bie SMegen in ein unb bemfelben
©enterbe $anb in Hanb mit ben näcßftbermanb»
ten, roetcße einanber fogufagen in bie §änbe arbeiten müffen,
mie baS bei «Schreiner unb Tapegirer, SDrechSler unb Schreiner
ber galt ift, menn biefe alfo einig unb geplant borgehen,
tonnten roaßre SCBunber gemirft merben.

Stun bürfte es angegeigt fein, eine Art ©cßema ber als
gunächft anguftrebenben 3ielpun£te aufguführeit, maS nun nebfi

©cßtußmort in näcßfter Stummer folgen mirb.
SJtödjien recht SSiele biefe Angelegenheit in ihrem eigenen,

fomie im Sntereffe beS nationalen ©efammtroohteS behergigen
unb in ihrem SBirtungStreiS befprechen. SBeit jeßt bie 3aß=

reSgeit mil bem ruhigeren ©efchäftSgang hiegu günftig ift, fottte

ungefäumt gehanbelt merben.
SDie Sit. Stebattionen uuferer gacß» unb ©enterbe»

geitungen finb htemit beS greunblichften erfucht, ihre Sit.
Sefer auf all biefe mohtgemeinten Anregungen gefl. -a.uf=

merffam gu macßen, refp. folcße im AuSguge miebergeben
gu motten. —g—•

(Heftrotedjnifdie ^unbfc^au.

Jnr PeraUgemeinerung bts elektrifdp fidjtes.
SSon ®r. ©uftau ©tein.

Ser Triumpßgug beS etettrifchen SichteS ift feit ben erften

gelungenen Berfucßen mefentlicß burch gtoet Umftänbe erfcßmert

morben : erftenS burcß bie atten Steuerungen anßängenbe Un«

ficherheit beS Betriebes unb gmeitenS burch bie Sloftfpielig»

teit, melcße in üielen gälten nicht burch bie anberroeitigen
SSortheile biefer Beteud)tungSart ausgeglichen mürbe. SQSaS

nun bie erfte ©cßtoierigEeit anbelangt, fo ift fie gum großen

Sheit burdh bie fortfcßreitenben Berbefferungen in ber Sech»

nit ber etettrifchen Anlagen übermunben morben. SBenn auch

noch manche tecßnifd)e grage gu löfen ift, fo ift man boch

ber Söfung ber Aufgabe, ein gleichmäßiges Sicht fomotjl mit
©tüß» als auch mit Sogenlampen gu fcßaffen, giemlich nahe
gefommen, unb mir groeifetn nicht baran, baß noch oor bem
©nbe beS 19. 3aßrßunbertS bie Tecßnit fo mett getommen
fein mirb, baß bie etettrifchen Beleuchtungsanlagen fehlerfrei
fnnttioniren.

Stirbt gang fo regelmäßig fortfcßreitenb finb bie ©rrungen»
f(haften in Begug auf bie Bewilligung beS etettrifchen ßicßteS
gemefen. Stacßbem bie nrfprüngtich ermedten Hoffnungen in
Begug auf bie Bittigfeit bes etettrifchen SichteS fid) ats iltu»
forifcß ermiefen hatten, nachbem man ertannt hatte, baß baS

etettrifche Sicht nicht raentger, fonbern mehr toftet, als Betro»
Ieum» ober ©aSbeteucßtung, unb ber Borthett ber neuen Sicht«
guette nicht in ber SßreiSerfparniß, fonbern auf anbern ®e»
bieten gu fachen fei, hatten bie Sedjnifer, metcße bie Be»

leuchtungStörper fabrigirten, meniger barnach geftrebt, biefe
burch BiHigfeit größern Streifen gugängtich gu machen, atS

bietmeßr barauf, bie Anfprücße ber ißerfonen, metcße root)l»
habenb genug finb, bie etettrifche Beleuchtung in ihren Stäumen
einguführen, in Begug auf ©tegang ber gormen unb ber Aus»
führung gu befriebigen.

SiefeS Streben hat feine Berechtigung, fo lange bie etet»

trifche Straft'felbft tßeuer ift; mit bem Btoment, reo hierin
eine SBanbtung eintritt, muß auch bie Sedjnit ber Beteucß»

tungSförper nach ber Stichtung ber BiHigfeit hin entroidett
merben, unb man mirb uns gugeben, baß nach biefer Stieß»

tutig hin noch feßr biet gefcßeßen tann, menn mir baranf
hinmeifen, baß noch heute eine giemlich einfache ßampe für
Bogenticßt 100—125 gr. toftet, ein SßreiS, metcßer in bieten
gälten genügen mirb, um ben BceiS beS etettrifchen SichteS
auSgufchtießen.

2Bir flehen jeßt gang ungmeifethaft bor einer SBenbung
in ber Stoftenfrage beS etettrifchen SichteS. ®in;rfeitS mirb
bie immer beffere tonftruftion ber Attnmutatoren es ge»

ftatten, bie toftenfreie SBaffertraft gahttofer SBaffertäufe gur
©rgeugung unb Bermertßung eleftrifcßer Shaft ausgunußen,
anbererfeitS hat baS ©elingen beS BerfucßeS, bie in ßaitffen
am Stedar burch SBaffertraft ergeugte etettrifche Shaft ohne
übermäßigen Berluft burch Seitung bis grantfurt a. 3Jt. gu
übertragen, gegeigt, baß auch auf biefcm Sßege bie Ausbeutung
ber SCßafferfraft gum etettrifchen Sicht möglich ift. SSirb aber
bie Straft billiger, fo müffen auch bie SJtittet gu ihrer Be»

nußung — in biefem gatt bie BeteucßtungSförper — billiger
merben. Bei ben ©tühtampen mirb bieS ungmeifetljat mit
bem Ablauf ber jeßt noch in Shaft befinblicßen Batente ein»

treten, bei ben Bogenlampen aber fcßeint tein BerfnCh in
biefer 3tid)tung hin gemalt gu merben.

SBir fagen abfichttich, „ßhetni" nicht borgutiegen, benn
in SBaßrßeit hat ein in Baris tebenber ©tettroteChniter mit
Stamen ©. BoUaî eine Bogenlampe erfnnben, metche in Be»

gng auf Bittigfeit auch bie meiteftgetjenben Anforberungen
befriebigen mirb. ®S tommt bei ben Bogentampen betannt»
lieh barauf an, bie Stoßtenfpißen, gmifCßen benen fid) ber

teueßtenbe Bogen befinbet, ftetS in ber richtigen ©ntfernung
bon einanber gu halten : mirb bie ©ntfernung burd) baS Ab»
brennen ber Sohle gu groß, fo ertifcht bie ßampe, merben

bie Soßtenfpißen burch heu Stegutator gegeneinanber ge»

brüdt, fo erlifcßt bie ßampe gleichfalls, meit bann ber

Strom ohne Unterbrechung burd) bie Stoßtenftäbe geht.

BoEaf hat nun feine ßampe in ber Sßeife tonftruirt, baß

an einer Hotgptatte bon etma gmei SJteter ßänge gmet SJtef»

fingbräßte befefttgt finb, metche an ihrem untern ©nbe burdj
anbere, ftärtere Stteffingbräßte, bie burd) ©piratroinbungen
febernb gemacht finb, angefpannt merben. 2)iefe Bteffingfebern
tragen an ihrem untern ©nbe bie ^oßlenftäbe, beren ©pißen
fiCß gegenüberfteßen, unb metche, bamit bie Stoßtenftäbe fieß

ftetS parattef bemegen, in einfachen, aus gebogenem S)raßt
befteßenben ßoutiffen fieß berfdjieben. 5Dte ßänge ber untern
S)räf)te, metCße bie Sîohtenftâbe tragen, ift 10 ©entimeter,
bie ©ntfernung beS S5ret)punfteS bon ber «Stelle, too ber

ßeitungSbraßt anfeßt, ift 2 ©entimeter, fo baß jebe Berätt»

berung in ber ©tellung btefeS BnnfteS fi<h bei ben Sloßten»

ftäben als fünffach fo groß bemerlbar macht. SJtan fteHt

nun bie Sohtenftäbe fo ein, baß fleh bie ©pißen berfetben
etma 3 ©entimeter oon einanber entfernt befinben. ©eßt nur
ber etettrifche Strom burch bie SJteffingbräßte unb bringt bie

ßampe gum ßeudßten, fo mirb, menn bie ©nben ber Sloßten»

ftäbe fid) bnreh Abbrennen bon einanber entfernen, ber Strom
fid) berringern, bie Temperatur in ben Träßten naeßtaffen,
biefe fieß in gotge beffen gufammengteßen, fo baß fid) bie

Soßtenfpißen mieber einanber näßern. Bei biefer Berringerung
beS Stromes mirb nun atterbingS ftetS borübergeßenb eine

Berringerung in ber Sntenfität beS ßicßteS eintreten, aber
biefetbe ift, mie fieß bei ben Berfucßen mit biefer ßampe
gegeigt ßat, fo unbebeutenb, baß fie meßt ftörenb mirlt.

S)ie Sîonftruftion ber ßampe mag bietteteßt Sttancßem
etmaS fomptigirt erftßetnen fie ift aber in Sßaßrßeit eine
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Die kapitalistische Ueberproduktion gewisser Länder, welche

uns immer mehr und mehr geradezu überflmhet und mit ihren
Erzeugnissen bis in die kleinsten Dörfer immer mehr vor-
dringt, erstickt Tausende von ehrbaren Existenzen, besonders
im Kleingewerbe. Dieses ganz besonders der geradezu ins
Ungeheuerliche sich versteigenden Reklame wegen, welche selbst

dem ärgsten Pessimisten mit jedem Tage neue Überraschungen

bringt, welcher zufolge der Produzent schließlich gar nichts
mehr verkaufen kann, denn die Welt will wirklich betrogen
sein. Je unglaubwürdiger, je „übernatürlicher" da aufge-
schnitten wird, um so lieber glaubt's die Masse und geht

auf den „Leim".
Also ganz besonders auch deßhalb Genossenschaften

zum Zwecke des gemeinschaftlichen Einkaufs und, so-

weit möglich, ebenfalls gemeinschaftlichen — oder doch ge-
planieren — Verkaufs der Erzeugnisse. Auf diese Weise
würde doch zunächst ein moralischer Druck auf unreelle und

gar feindliche Käufer auszuüben sein, welchem bald Praktisches
folgen dürfte. Wenn die Kollegen in ein und demselben

Gewerbe Hand in Hand mit den nächstverwand-
ten, welche einander sozusagen in die Hände arbeiten müssen,

wie das bei Schreiner und Tapezirer, Drechsler und Schreiner
der Fall ist, wenn diese also einig und geplant vorgehen,
könnten wahre Wunder gewirkt werden.

Nun dürfte es angezeigt sein, eine Art Schema der als
zunächst anzustrebenden Zielpunkte aufzuführen, was nun nebst

Schlußwort in nächster Nummer folgen wird.
Möchten recht Viele diese Angelegenheit in ihrem eigenen,

sowie im Interesse des nationalen Gesammtwohles beherzigen
und in ihrem Wirkungskreis besprechen. Weil jetzt die Iah-
reszeit mit dem ruhigeren Geschäftsgang hiezu günstig ist, sollte

ungesäumt gehandelt werden.
Die Tit. Redaktionen unserer Fach- und Gewerbe-

zeitungen sind hiemit des Freundlichsten ersucht, ihre Tit.
Leser auf all diese wohlgemeinten Anregungen gest.- auf-
merksam zumachen, resp, solche im Auszuge wiedergeben
zu wollen.

Elektrotechnische Rundschau.

Zur Uerallgemeinerung des elektrischen Lichtes.
Von Dr. Gustav Stein.

Der Triumphzug des elektrischen Lichtes ist seit den ersten

gelungenen Versuchen wesentlich durch zwei Umstände erschwert

worden: erstens durch die allen Neuerungen anhängende Un-
sicherheit des Betriebes und zweitens durch die Kostspielig-

keit, welche in vielen Fällen nicht durch die anderweitigen
Vortheile dieser Beleuchtungsart ausgeglichen wurde. Was
nun die erste Schwierigkeit anbelangt, so ist sie zum großen

Theil durch die fortschreitenden Verbesserungen in der Tech-
nik der elektrischen Anlagen überwunden worden. Wenn auch

noch manche technische Frage zu lösen ist, so ist man doch

der Lösung der Aufgabe, ein gleichmäßiges Licht sowohl mit
Glüh- als auch mit Bogenlampen zu schaffen, ziemlich nahe
gekommen, und wir zweifeln nicht daran, daß noch vor dem
Ende des 19. Jahrhunderts die Technik so weit gekommen
sein wird, daß die elektrischen Beleuchtungsanlagen fehlerfrei
funktioniren.

Nicht ganz so regelmäßig fortschreitend sind die Errungen-
schaffen in Bezug auf die Verbilligung des elektrischen Lichtes
gewesen. Nachdem die ursprünglich erweckten Hoffnungen in
Bezug auf die Billigkeit des elektrischen Lichtes sich als illu-
sorisch erwiesen hatten, nachdem man erkannt hatte, daß das
elektrische Licht nicht weniger, sondern mehr kostet, als Petro-
leum- oder Gasbeleuchtung, und der Vortheil der neuen Licht-
quelle nicht in der Preisersparniß, sondern auf andern Ge-
bieten zu suchen sei, hatten die Techniker, welche die Be-
leuchtungskörper fabrizirten, weniger darnach gestrebt, diese

durch Billigkeit größern Kreisen zugänglich zu machen, als

vielmehr darauf, die Ansprüche der Personen, welche wohl-
habend genug sind, die elektrische Beleuchtung in ihren Räumen
einzuführen, in Bezug auf Eleganz der Formen und der Aus-
führung zu befriedigen.

Dieses Streben hat seine Berechtigung, so lange die elek-

irische Kraft selbst theuer ist; mit dem Moment, wo hierin
eine Wandlung eintritt, muß auch die Technik der Beleuch-
tungskörper nach der Richtung der Billigkeit hin entwickelt
werden, und man wird uns zugeben, daß nach dieser Rich-
tung hin noch sehr viel geschehen kann, wenn wir darauf
hinweisen, daß noch heute eine ziemlich einfache Lampe für
Bogenlicht 100—125 Fr. kostet, ein Preis, welcher in vielen
Fällen genügen wird, um den Preis des elektrischen Lichtes
auszuschließen.

Wir stehen jetzt ganz unzweifelhaft vor einer Wendung
in der Kostenfrage des elektrischen Lichtes. Einerseits wird
die immer bessere Konstruktion der Akkumulatoren es ge-
statten, die kostenfreie Wasserkraft zahlloser Wafferläufe zur
Erzeugung und Verwerthung elektrischer Kraft auszunutzen,
andererseits hat das Gelingen des Versuches, die in Lauffen
am Neckar durch Wasserkraft erzeugte elektrische Kraft ohne
übermäßigen Verlust durch Leitung bis Frankfurt a. M. zn
übertragen, gezeigt, daß auch auf diesem Wege die Ausbeutung
der Wasserkraft zum elektrischen Licht möglich ist. Wird aber
die Kraft billiger, so müssen auch die Mittel zn ihrer Be-
Nutzung — in diesem Fall die Beleuchtungskörper — billiger
werden. Bei den Glühlampen wird dies unzweifelhat mit
dem Ablauf der jetzt noch in Kraft befindlichen Patente ein-
treten, bei den Bogenlampen aber scheint kein Versuch in
dieser Richtung hin gemacht zu werden.

Wir sagen absichtlich, „scheint" nicht vorzuliegen, denn
in Wahrheit hat ein in Paris lebender Elektrotechniker mit
Namen C. Pollak eine Bogenlampe erfunden, welche in Be-
zug auf Billigkeit auch die weitestgehenden Anforderungen
befriedigen wird. Es kommt bei den Bogenlampen bekannt-
lich darauf an, die Kohlenspitzen, zwischen denen sich der

leuchtende Bogen befindet, stets in der richtigen Entfernung
von einander zu halten: wird die Entfernung durch das Ab-
brennen der Kohle zu groß, so erlischt die Lampe, werden
die Kohlenspitzen durch den Regulator gegeneinander ge-

drückt, so erlischt die Lampe gleichfalls, weil dann der

Strom ohne Unterbrechung durch die Kohlenstäbe geht.

Pollak hat nun seine Lampe in der Weise konstruirt, daß

an einer Holzplatte von etwa zwei Meter Länge zwei Mes-
singdrähte befestigt sind, welche an ihrem untern Ende durch

andere, stärkere Messingdrähte, die durch Spiralwindungen
federnd gemacht sind, angespannt werden. Diese Messingfedern

tragen an ihrem untern Ende die Kohlenstäbe, deren Spitzen
sich gegenüberstehen, und welche, damit die Kohlenstäbe sich

stets parallel' bewegen, in einfachen, aus gebogenem Draht
bestehenden Coulissen sich verschieben. Die Länge der untern

Drähte, welche die Kohlenstäbe tragen, ist 10 Centimeter,
die Entfernung des Drehpunktes von der Stelle, wo der

Leitungsdraht ansetzt, ist 2 Centimeter, so daß jede Verän-
derung in der Stellung dieses Punktes sich bei den Kohlen-
stäben als fünffach so groß bemerkbar macht. Man stellt

nun die Kohlenstäbe so ein, daß sich die Spitzen derselben

etwa 3 Centimeter von einander entfernt befinden. Geht nur
der elektrische Strom durch die Messingdrähte und bringt die

Lampe zum Leuchten, so wird, wenn die Enden der Kohlen-
stäbe sich durch Abbrennen von einander entfernen, der Strom
sich verringern, die Temperatur in den Drähten nachlassen,
diese sich in Folge dessen zusammenziehen, so daß sich die
Kohlenspitzen wieder einander nähern. Bei dieser Verringerung
des Stromes wird nun allerdings stets vorübergehend eine

Verringerung in der Intensität des Lichtes eintreten, aber
dieselbe ist, wie sich bei den Versuchen mit dieser Lampe
gezeigt hat, so unbedeutend, daß sie nicht störend wirkt.

Die Konstruktion der Lampe mag vielleicht Manchem
etwas komplizirt erscheinen sie ist aber in Wahrheit eine
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fe^r einfache, was fdon barauS Ijeroorgeht, bah Herr fßoKaf
bie Soften einer Sampe auf 5 gr. angibt, ein fßreiS, toeli^en
wahrfdeinlid biete Sedniïer für eine Sogenlampe für ganz
unmöglid halten werben. ®r ift aber möglid, unb baff bie

Sampe gut funftionirt, hat fid bei ber Prüfung berfetben

— biefelbe tjat ber Stfabemie ber SBiffenfdaften in fßariS
borgelegen — gegeigt.

Ob nun biefe Sampen fo, wie fie ber ©rfinber tonftruirt
Üat, aßgemein ober and) nur in weiten Streifen ©ingang
finben werben, erfdjeint für ben Slugenblict nod) zweifelhaft.
Sie Sänge ber Holzplatte gibt ber Sampe etwas UngefdfcfteS,
UnfdöneS, unb bodj ift biefe Sänge notbwenbig, bamit bie

Srähte bie für bie ßtegulirung notljwenbige Spannung be»

fifcen nnb bamit fie tang genug finb, urn buret) iöre 3u=

fammenzietjung unb 8luSbef)nung beim 9tbftif)Ien itnb @r»

wärmen als Regulatoren genügenb z« Wirten. Sazu fommt,
baff bie Sampe nur ungefähr bret bis bier Stunben brennt ;
wollte man eine foldje Sampe Init nodi längerer Srenttbauer,
atfo mit längeren Sofjlenftäben fonftrniren, fo mühte bie

Holzplatte ganz unPerhältnifcmäjjtg länger, bie Sampe felbft
alfo nod unförmiger werben, unb last not least fteht ber

®infül)rung ber Sampe ein recht fleinlicher, aber boeb feljr
wirffamer ©runb entgegen. SBer foil fldj mit ber gabritation
foldjer Sampen abgeben? Sei einer Sogenlampe, bie 100
bis 125 gr., oft auch nod bebeutenb mehr toftet, fann ber

gabritant etwas Perbienen — Wie grofe fann aber ber Ser»

bienft bei einer Sampe fein, bie 5 gr. toftet?

Srofc aßebetn wirb aber biefer erfte Schritt auf bent

2Bege zur Herfteßung bißiger elettrifdjer Sogenlampen nicht

fpnrloS an ber Sedjnit auf biefem ©ebtet ooritbergeben. ®S

gibt Saufenbe bon gäßen, in benen Sampen bon unge»
fäßiger gortn unb bon einer turzen Srennbaner genügen —
für fie wirb fid fdon Semanb finben, ber folde Sampen
Zu 5 $r. tonftruirt, unb bie Shättgfeit ber ©tfinber wirb
nidt ruhen, bis fie folde Seränberungen ber Sonftruftion
finbet, bah bei nur unwefentlider ®rhöhnng ber HerfteßungS»
toften gefdmadtboß unb länger brennenbe Sampen fa&rtgirt
werben tönnen.

S)cr 3ï8j»ljaït nié feuctftä)cte§ fBaumûteriûl.
Sielfad ift nod bie Sieinung berbreitet, bah ber 9lS=

phalt zufolge feines SitnmengehalteS ein brennbares 2Jta»
terial fei unb bei Slusbrud eines SranbeS bem geuer ergie»
bige Rahrung bieten fönnte. ®ine folde Slnfidt ift aber
eine oößig irrige unb ber Slsphalt barf nidt nur zu ben
feuerfideren Sanmaterialien gezählt werben, fonbertt eS leiftet
berfelbe fogar Wertßboße Sienfte baburd, bah ein auSbre»

w n!trm SluSbehnung berhinbert wirb, wenn
asphattirte Secte bezw. burd)

etnen aSpfjaltirten guhboben abgefdloffen tft.
Sie ©rfahrung hat fdon mehrmals gezeigt bah wenn

z. S. in einem Sotal, beffen Secte mit einerVsphaltlage ber"

fehen ift, geuer entfielt unb tefetereS bie obere hölzerne Soi»
tenlage ergriffen hat, baS ©ebätfe nidt zn brennen anfängt
fonbern nur berfohlt. Surd bie anSftrahlenbe SBärme wirb
nämlid bie SlSpßaltfdidt, ohne zu fdmelzen, bloS erweidt
unb fdtieht in biefem 3uftanb jeben Suftzug nur um fo her«
metifder ab, wobei bas geuer localtfirt bleibt, unb fdlieh»
lid zum ©rlöfden tommt. Sluherbem ift nod erwiefen, bah
wenn eine SlSphaltbede auf ben Herb eines geuerS hinunter
fällt, le&tereS wie mit einem Slantel zugebest unb hiebnrd
boßftänbig erftiett wirb. ' '

Sdon bor circa 20 Sahren würben in SßariS bon ber
©ompagnie ©énérale beS Omnibus in ©egenwart bon Se»
amten ber ftäbtifden Feuerwehr eingehenbe Serfnde über bie
Seuerfiderheit beS SlSphaltS angefteßt, weide zu überrafdjenb
günftigen Refultaten führten. ®s würbe hiebet aßgemein
tonftatirt, bah ber SlSphalt bei SranbauSbrüden bas befte
Sfolirmaterial fei, gleidbiel ob ber Herb beS geuerS fid

unter ober über bem Slspfjaltboben befinbe. Stuf ©rnnb
biefer Serfnde hatte bie ©ompagnie ©énérale beS DmnibuS
fid) entfdloffen, fämmtlide gufjböben bezw. Secten in ihren
Staßungen nnb gutterräumen aSphaltirett zu laffen nnb fie
ift feither fdon mehrmals in ber Sage gewefen, fid über»

Zeugen zu tönnen, bah bei SlnSbrud eines SranbeS bas
geuer immer burd ben Slspljattbelag an weiterer StuSbeljn»

utig Perhinbert Würbe.

Sei bem grofjen Sranbe in Hamburg, in ben bierziger
fahren, blieben bie Häufer, weide SlSphaltbäder hatten, fo»

Zufagen unberfehrt. Sie goïge baoon War, bah biefe Se»

badungSart rafdj eine grohe Serbreitnng fanb. Später ta»

men bann bie SlSphaltbäder wieber in Slbgang, unb z>oar
befshatb, Weit fie mangelhaft unb unridtig ausgeführt wur»
ben. Seither gelangte man febod nad unb nad bazn, bie
früheren tonftrnttionSfel)ler zu Permeiben unb man ift jefct
im Stanbe, nidt nur fenerfidere, fonbern aad wafferbidte
nnb bauerhafte SISphattbebadungen herznfteßen. Solde Slb»

bedungen finb an Steße beS HolzcementbadeS namentlid ba
am Sßlafce, wo eine ebene Sadfläde Piel begangen wirb unb
ein fdönereS SluSfehen erhalten foß.

SllS Sobenbelag für ben Sadraum in ©ebäuben ift bie

Serwenbung Pon Slsphalt ganz befonberS angezeigt. ®s ift
bieS ber einzige Selag, weider einen feuerfideren unb zu=

gleid abfolut wafferbidten Slbfdluh nad unten geftattet.
Sa befanntlid bie meiften Sränbe im Sadranme entftehen
unb baS zum Söfden Perwenbete Sßaffer in üielert gäßen in
ben unteren Stoctmerfen fdon gröberen Sdaben angeridtet
hat als baS geuer felbft, fo lohnt es fid, einem folden
Uebel burd obgenannteS Littel Porzubeugen. teuere ftäbti»
fde Saureglemeitte, wie z- S3- baSjenige für bie Stabt Sßiün»

den, enthalten auS biefem ©runbe bie Sorfdrift, bah tu
SSohn» unb gabrifgebäuben oon mehr als einem Stodwert
über bem ©rbgefdoh bie unbewohnten Sadjräume nidt nur
mit feuerfiderem, fonbern and mit wafferbidtem gujjboben
Perfehen fein müffen. Sie alte RUindner Sanorbnnng oer»
langte für Sßoljngebäube Don mehr als 3 Stodfwerfen über bem
©rbgefdoh einen nur aus feuerfiderem SßfCafter hergefteßteu
Sobenbelag beS SadraumeS; eine Sorfdrift, bie fid aber
erfahrungSgemäh als ungenügenb erwiefen hat unb bafjer im
erwähnten Sinne abgeänbert würbe.

$eïîd)iebmeê.
«SdjtoetiMtfd)« Rortual'Sefjrocrtrag. ©Itern, Pflege»

eitern, SlnftaltSPorfteher, SBaifenbeßörben u. f. w., fowie ©e»
werbetreibenbe, HanbwerfSmeifter, Weide in ben gaß fommen,
ßeljrDerträge abzufdliehen, werben baran erinnert, bah ber
SentralPocftanb beS Sdweizer. ©ewerbePereinS nad Oor»
heriger Segutadtung burd gadîunbige aßer SerufSarten
einen Rormaloertrag feftgefteßt hat, weider jeberzeit in beutfder
ober franzöfifder Sprade gratis bezogen Werben faitn burd
bas Sefretariat beS Sdweizer. ©ewerbePereinS in 3ürid,
foioie.pon ben ©ewerbemnfeen, Rtufter» unb Riobeßfamm»
lungeu, permanenten SdulauSfteßungen, ©ewerbehaßen, öffent»
liden SlrbeitSnadweiSbureaup nnb ©ewerbePereinSporftänben.
3n gleider SBeife hält ber Sdweizer. gemeinnühige grauen»
oerein (grau Sißiger»®eßer in Senzburg ober grau SooS»
3egher in SRieSbad«3ü"d) SertragSformulare für Sehrtödter
gratis zur Serfügung. ©S Wirb Sebertnann empfohlen, biefe
Sormnlare nöthigenfaßS zu benufcen unb ihre aßgemeiite
Einführung z" förbern, bamit bie fo nothwenbige fdriftlide
Sïbfaffnng ber Sehroerträge immer mehr zur ©eltung ge=
langen lann. Sluf biefem SBege wirb nad unb nad that»
fädlid ein @tüd fdweizerifder SedtSeinljeit Perwirflidt.

Ser ©ewerbeberetn 3ürtd bat ber Stabt als Seitrag
Zum San beS SanbeS» unb ©ewerbemufeumS bie Hälfte feines
SlntheilS an bem gonb für ein permanentes SlnSfteßungS»
gebäube im Setrage oon ungefähr 6000 gr. fdenfungSWeife
überlaffen.
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sehr einfache, was schon daraus hervorgeht, daß Herr Pollak
die Kosten einer Lampe auf 5 Fr. angibt, ein Preis, welchen

wahrscheinlich viele Techniker für eine Bogenlampe für ganz
unmöglich halten werden. Er ist aber möglich, und daß die

Lampe gut funktionirt, hat sich bei der Prüfung derselben

— dieselbe hat der Akademie der Wissenschaften in Paris
vorgelegen — gezeigt.

Ob nun diese Lampen so, wie sie der Erfinder konstruirt

hat, allgemein oder auch nur in weiten Kreisen Eingang
finden werden, erscheint für den Augenblick noch zweifelhaft.
Die Länge der Holzplatte gibt der Lampe etwas Ungeschicktes,

Unschönes, und doch ist diese Länge nothwendig, damit die

Drähte die für die Regulirung nothwendige Spannung be-

sitzen und damit sie lang genug sind, um durch ihre Zu-
sammenziehung und Ausdehnung beim Abkühlen und Er-
wärmen als Regulatoren genügend zu wirken. Dazu kommt,

daß die Lampe nur ungefähr drei bis vier Stunden brennt;
wollte man eine solche Lampe Init noch längerer Brenndauer,
also mit längeren Kohlenstäben konstruiren, so müßte die

Holzplatte ganz unverhältnißmäßig länger, die Lampe selbst

also noch unförmiger werden, und là rrob least steht der

Einführung der Lampe ein recht kleinlicher, aber doch sehr

wirksamer Grund entgegen. Wer soll sich mit der Fabrikation
solcher Lampen abgeben? Bei einer Bogenlampe, die 100
bis 125 Fr., oft auch noch bedeutend mehr kostet, kann der

Fabrikant etwas verdienen — wie groß kann aber der Ver-
dienst bei einer Lampe sein, die 5 Fr. kostet?

Trotz alledem wird aber dieser erste Schritt auf dem

Wege zur Herstellung billiger elektrischer Bogenlampen nicht

spurlos an der Technik auf diesem Gebiet vorübergehen. Es
gibt Tausende von Fällen, in denen Lampen von unge-
fälliger Form und von einer kurzen Brenndauer genügen —
für sie wird sich schon Jemand finden, der solche Lampen
zü 5 Fr. konstruirt, und die Thätigkeit der Erfinder wird
nicht ruhen, bis sie solche Veränderungen der Konstruktion
findet, daß bei nur unwesentlicher Erhöhung der Herstellungs-
kosten geschmackvoll und länger brennende Lampen fabrizirt
werden können.

Der Asphalt als feuersicheres Baumaterial.
Vielfach ist noch die Meinung verbreitet, daß der As-

phalt zufolge seines Bitumengehaltes ein brennbares Ma-
terial sei und bei Ausbruch eines Brandes dem Feuer ergie-
bige Nahrung bieten könnte. Eine solche Ansicht ist aber
eine völlig irrige und der Asphalt darf nicht nur zu den
feuersicheren Baumaterialien gezählt werden, sondern es leistet
derselbe sogar werthvolle Dienste dadurch, daß ein ausbre-

à? an weiterer Ausdehnung verhindert wird, wennà asphaltirte Decke bezw. durch
einen asphaltirten Fußboden abgeschlossen ist.

Die Erfahrung hat schon mehrmals gezeigt, daß wenn
z. B. in einem Lokal, dessen Decke mit einer Asphaltlage ver-
sehen ist, Feuer entsteht und letzteres die obere hölzerne Bal-
kenlage ergriffen hat, das Gebälke nicht zu brennen anfängt
sondern nur verkohlt. Durch die ausstrahlende Wärme wird
nämlich die Asphaltschicht, ohne zu schmelzen, blos erweicht
und schließt in diesem Zustand jeden Luftzug nur um so her-
metischer ab, wobei das Feuer localisirt bleibt, und schließ-
lich zum Erlöschen kommt. Außerdem ist noch erwiesen, daß
wenn eine Asphaltdecke auf den Herd eines Feuers hinunter
fällt, letzteres wie mit einem Mantel zugedeckt und hiedurch
vollständig erstickt wird.

^

Schon vor circa 20 Jahren wurden in Paris von der
Compagnie Gsnsrale des Omnibus in Gegenwart von Be-
amten der städtischen Feuerwehr eingehende Versuche über die
Feuersicherheit des Asphalts angestellt, welche zu überraschend
günstigen Resultaten führten. Es wurde hiebet allgemein
konstatirt, daß der Asphalt bei Brandausbrüchen das beste
Jsolirmaterial sei, gleichviel ob der Herd des Feuers sich

unter oder über dem Asphaltboden befinde. Auf Grund
dieser Versuche hatte die Compagnie Gsnsrale des Omnibus
sich entschlossen, sämmtliche Fußböden bezw. Decken in ihren
Stallungen und Futterräumen asphaltiren zu lassen und sie

ist seither schon mehrmals in der Lage gewesen, sich über-
zeugen zu können, daß bei Ausbruch eines Brandes das
Feuer immer durch den Asphaltbelag an weiterer Ausdehn-
ung verhindert wurde.

Bei dem großen Brande in Hamburg, in den vierziger
Jahren, blieben die Häuser, welche Asphaltdächer hatten, so-

zusagen unversehrt. Die Folge davon war, daß diese Be-
dachungsart rasch eine große Verbreitung fand. Später ka-

men dann die Asphaltdächer wieder in Abgang, und zwar
deßhalb, weil sie mangelhaft und unrichtig ausgeführt wur-
den. Seither gelangte man jedoch nach und nach dazu, die
früheren Konstruktionsfehler zu vermeiden und man ist jetzt
im Stande, nicht nur feuersichere, sondern auch wasserdichte
und dauerhafte Asphaltbedachungen herzustellen. Solche Ab-
deckungen sind an Stelle des Holzcementdaches namentlich da
am Platze, wo eine ebene Dachfläche viel begangen wird und
ein schöneres Aussehen erhalten soll.

Als Bodenbelag für den Dachraum in Gebäuden ist die

Verwendung von Asphalt ganz besonders angezeigt. Es ist
dies der einzige Belag, welcher einen feuersicheren und zu-
gleich absolut wasserdichten Abschluß nach unten gestattet.
Da bekanntlich die meisten Brände im Dachraume entstehen
und das zum Löschen verwendete Wasser in vielen Fällen in
den unteren Stockwerken schon größeren Schaden angerichtet
hat als das Feuer selbst, so lohnt es sich, einem solchen
Uebel durch obgenanntes Mittel vorzubeugen. Neuere städti-
sche Baureglemente, wie z. B. dasjenige für die Stadt Mün-
chen, enthalten aus diesem Grunde die Vorschrift, daß in
Wohn- und Fabrikgebäuden von mehr als einem Stockwerk
über dem Erdgeschoß die unbewohnten Dachräume nicht nur
mit feuersicherem, sondern auch mit wasserdichtem Fußboden
versehen sein müssen. Die alte Münchner Bauordnung ver-
langte für Wohngebäude von mehr als 3 Stockwerken über dem
Erdgeschoß einen nur aus feuersicherem Pflaster hergestellten
Bodenbelag des Dachraumes; eine Vorschrift, die sich aber
erfahrungsgemäß als ungenügend erwiesen hat und daher im
erwähnten Sinne abgeändert wurde.

Verschiedenes.

Schweizerischer Normal-Lehrvertrag. Eltern, Pflege-
eltern, Anstaltsvorsteher, Waisenbehörden u. s. w., sowie Ge-
werbetreibende, Handwerksmeister, welche in den Fall kommen,
Lehrverträge abzuschließen, werden daran erinnert, daß der
Zeutralvorstand des Schweizer. Gewerbevereins nach vor-
heriger Begutachtung durch Fachkundige aller Berufsarten
einen Normalvertrag festgestellt hat, welcher jederzeit in deutscher
oder französischer Sprache gratis bezogen werden kann durch
das Sekretariat des Schweizer. Gewerbevereins in Zürich,
sowie.von den Gewerbemuseen, Muster- und Modellsamm-
langen, permanenten Schulausstellungen, Gewerbehallen, öffent-
lichen Arbeitsnachweisbureaux und Gewerbevereinsvorständen.
In gleicher Weise hält der Schweizer, gemeinnützige Frauen-
verein (Frau Villiger-Keller in Lenzburg oder Frau Boos-
Jegher in Riesbach-Zürich) Vertragsformulare für Lehrtöchter
gratis zur Verfügung. Es wird Jedermann empfohlen, diese
Formulare nötigenfalls zu benutzen und ihre allgemeine
Einführung zu fördern, damit die so nothwendige schriftliche
Abfassung der Lehrverträge immer mehr zur Geltung ge-
langen kann. Auf diesem Wege wird nach und nach that-
sächlich ein Stück schweizerischer Rechtseinheit verwirklicht.

Der Gewerbeverein Zürich hat der Stadt als Beitrag
zum Bau des Landes- und Gewerbemuseums die Hälfte seines
Antheils an dem Fond für ein permanentes Ausstellungs-
gebärtde im Betrage von ungefähr 6000 Fr. schenkungsweise

überlassen.
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